249. Sonnabend 


den 24. Oktober 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin, den 22. Okt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Büreau⸗Chef im Staats ⸗ Sekretariat, Geheimen Hofrath Heegewaldt, 
den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Gehuͤlfen an der 
Berliner Sternwarte, Dr. Galle, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu 
verleihen; jo wie den Kaufmann Georg Huſſey in New-Vedford zum PVice- 
Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Konſtantin von Rußland iſt von 
Stuttgart hier angekommen. — Se. Excellenz der Geheime Staats-Minifter und 
Präſident des Staatsraths, von Rochow, iſt von Redane bier angekommen. — 
Der Kaiſerl. Ruſſiſche Geheime Rath und Senator, Fürſt Dawidoff, iſt nach 
St. Petersburg abgereiſt. — Se. Ercellenz der Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rinſche Staats⸗Miniſter, von Lützow, iſt, von Halle kommend, nach Schwerin 
hier durchgereiſt. 


(Die Ruſſomanie von Breza) — (Fortſetzung.] Ein dritter Theil 


der Verſammlung und zwar der, welcher die Conföderation zu Targowica ſchloß, 
hatte den Muth, ſeine volle Meinung frei heraus zu ſagen; ja deſſen Mitglieder 
ſtellten ihre angeblichen Herrenrechte geradezu unter den Schutz der Kaiſerin „ und 
zogen ſo vor, lieber ſelbſt Sklaven Rußlands zu werden, als ſich um ihre eigenen 
Sklaven gebracht zu ſehen. 

Es iſt ſchmerzlich, es geſtehen zu müſſen, aber es iſt Wahrheit: Der Pol: 
niſche Edelmann, fo ſehr er darnach ſtrebt, als freigebig und zweiter Schöpfer 
menſchlichen Glücks zu gelten, und jo unerſättlich ſein Durſt nach Populari⸗ 
tät iſt, ſo wirft er doch, ſo bald er ſeine Herrenmacht bedroht ſieht, die 
Maske ſofort weg und kümmert ſich wenig um ſein Vaterland. — Nach der 
letzen Theilung Polens erhielten Rußland und Oeſterreich die Beziehungen 
zwiſchen den Herrn und Bauern ebenſo, wie ſie bisher geweſen, aufrecht. Die 
Bewohner der Preußiſchen Provinzen, unter einer weiſen Verwaltung lebend, 
welche die nationalen Sitten und Vorurtheile ſchonte, genoſſen freilich auf eine 
Weiſe, die für eine Nation, welche eben ihre Exiſtenz verloren, ſich wenig ziemte, 
des materiellen Wohlſtandes, welchen der höhere Werth der Landgüter und der ge— 
ſtiegene Preis der Lebensmittel den Grundbeſitzern verſchaffte. Sie hätten beden⸗ 
ken ſollen, daß nach der Niederlage zu tanzen vielleicht ſchimpflicher iſt, als vor 
dem Treffen zu fliehen! — Die Maßregeln, welche das Gouvernement traf, um 
die Bauern in ihre alten Rechte wieder einzuſetzen, waren zwar langſam, aber 
ununterbrochen und erfolgreich. Die Gefahr ward drohend. Die Könige von 
Preußen wollten keine Sklaven zu Vaſallen haben, und der Augenblick nahte, 
wo der Bauer die Frucht feiner Arbeit genießen ſollte. 

Da kam Bonaparte mit feinen ſiegreichen Cohorten und feinen philanthropi⸗ 
ſchen Lügen. Um Kanonenfutter und Fourage zu bekommen, proklamirte er am 
22. Juli 1807 die Aufhebung der Sklaverei; aber ſeit der Preußiſchen Oceupa⸗ 
tion hatte dieſelbe in dieſem Landestheile ſchon aufgehört. Das wußten auch die 
Polniſchen Höflinge des glücklichen Kriegers ſehr wohl, aber da gab es Gpaulettes, 
Dotationen und Popularität zu gewinnen, und dann war es ihnen auch bequemer, 
ein im Inſurrektionszuſtand befindliches Land zu regieren, als ein regelmäßig or— 
ganiſirtes; daher ſammelten ſie ſich unter der dreifarbigen Fahne mit einem bis 
ins Lächerliche genlebenen Enthuſſasmus. Ich habe ein Reſckipt von Wibieki ges 
ſehen, welches bei Todesstrafe den Forſtbeamten der Krone befabl, täglich ein 
Reh für die Tafel des großen Mannes zu liefern. War das auch Nationalität? 

Um für meine Anſicht einen Beleg zu liefern, erinnere ich nur an den Frie⸗ 
den von Tilſit, der Bialyſtock an Rußland gab, und an den von 1809, wo, 
nach der Schlacht von Wagram, Oeſterreich Galizien behielt. Aber was küm⸗ 
merte den Adel die Integrität Polens! Gunſtbezeugungen, Kreuze und Titel 
regneten auf die Edelleute herab: Dombrowski und Zajonezek wurden mit 
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National⸗Gütern dotirt; Niemand verließ die Franzöſiſche Armee und Niemand 
beunruhigte ſich mehr über die erfahrene Täuſchung. 

So ſtanden die Angelegenheiten in den Preußiſchen Provinzen, wo das Gon⸗ 
vernement ſchon theilweiſe die Rechte der Bauern regulirt hatte und wo das Miß⸗ 
trauen, oder wählen wir den rechten Namen, wo der Haß der Grundeigenthümer 
täglich lebhafter gegen eine Regierung hervortrat, die den Mißbräuchen der Herren 
ein Ziel ſezte. — 1812 überſchritt Napoleon den Niemen. An der andern Seite 
des Fluſſes hatte der Kaiſer Alexander noch eben in Wilna geweilt er war dort 
herablaſſend und freundlich geweſen, wie er es ſein konnte, hatte dem Adel ge⸗ 
ſchmeichelt, Orden und andere Gunſtbezeugungen ausgetheilt; man betrachtete 
daher dort die Franzoſen als Revolutionairs. In Polen bezeichnet das Wort 
Revolution die Freiheit der Bauern; feine Eide vergeſſen, heißt Inſurrek⸗ 
tion, meine Wünſche gehen aber auf eine Regeneration.) Der Litthauiſche 
Adel nahm die befreienden Truppen kalt auf; ja, die Armee konnte nur durch er⸗ 
zwungene Contributionen verproviantirt werden. Man verſuchte zwar Legionen zu 
bilden, aber vergebens; man fand wohl Oberſten, General-Adjutanten und Mu⸗ 
ſiker, aber die Soldaten fehlten beim Appell. Nach der bekannten Kataſtrophe 
ſchickte der Adel, ohne daß von Seiten der Polen der geringſte Verſuch gemacht 


worden wäre, ihre Grenzen gegen die Invaſton der Ruſſen zu vertheidigen, zahl⸗ 
reiche Deputationen an den Kaiſer Alexander, die ihn bitten mußten, das unglück⸗ 


liche Polen unter ſeinen Scepter zu nehmen. Alle Miniſter des Herzogthums 
Warſchau, mit Ausnahme von Stanislaw Breza, unterwarfen ſich dem Ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſer, bevor noch Friedrich-Auguſt ſie ihres Eides entbunden hatte! — 

Während des Wiener Kongreſſes haſchte der geſammte Polniſche Adel nur 
nach dem Glück, Unterthanen des ritterlichen Kaiſers zu werden. Die vetropirte 
Karte ſetzte über das Eigenthum der Bauern nichts feſt. Das Königreich ward 
konſtituirt, zahlreiche Würden und einträgliche Aemter wurden geſchaffen; ein ra⸗ 
ſches Avancement ſchmeichelte der Armee, welche der Großfürſt Conſtantin liebte, 
wie Kinder ihr Spielzeug lieben, — nur daß ſie es zerbrechen, ſobald es ihnen 
nicht mehr gefällt! 

Reiche Grundbeſitzer verließen das Großherzogthum Poſen, um ſich in dem 
neugeſchaffenen Königreich naturaliſiren zu laſſen und in dem neuen Senat zu ſiz⸗ 
zen; kurz, das Königreich war das gelobte Land! 

In der Provinz Poſen rückte die Regierung mit feſtem Schritt der Emaneipa⸗ 
tion der Bauern immer näher: Friedrich Wilhem III., der beſte Pole nächſt Kaſi⸗ 
mir dem Großen, gab an Tauſende von Polen Grundeigenthum, und zwar an 
eben dieſelben Bauern, die ſeit der Regierung des großen Piaſten nur dazu ge⸗ 
dient hatten, den Capricen und Lüſten ihrer Herren zu fröhnen. 


. 3 (Fortſ. folgt.) 
Poſen. — Das Comité für die Coloniſation der Juden hatte kürzlich aber⸗ 


mals eine Sitzung, in welcher, da es ſich nicht vornehmlich darum handeln fol, 
den mittelloſen Juden einen Erwerb zu verſchaffen, ſondern Liebe und Sinn für 
Ackerbau bei ihnen zu wecken, ernſte und bedeutſame Fragen zur Sprache kamen. 
In der That nimmt dieſe Angelegenheit einen erfreulichen Fortgang: drei Tauſend 
und einige Hundert haben ſich bereits gemeldet, die Boden zur felbitftändigen Bes 
bauung haben wollen, unter dieſen Viele mit einem Vermögen von 1500 Tha⸗ 
lern, was den ſchlagendſten Beweis liefert, daß die Juden des Herzogthums gern, 
nicht von Vermögensverhältniſſen gezwungen, dem Ackerbau ſich hingeben. Meh⸗ 
rere Paragraphen, die urſprünglich in die Statuten aufgenommen worden, wur⸗ 
den von der Regierung in der löblichen Abſicht geſtrichen, daß jeder Schein von 
einer Iſolirung gemieden werden ſolle. Aus dieſem Grunde wurden daher auch 
die beiden Paragraphen, daß nach den erſten drei Jahren die Juden ſich keines 
Chriſten zu ihrer Feldarbeit bedienen dürfen, und daß dermaleinſt Jeder ſeinen 
Beſitz, den er ſich etwa an Grundſtücken erworben haben ſollte, nur wiederum an 
einen Juden verkaufen dürfe, von der Regierung verworfen. Einige von einem 
Comité⸗Mitgliede aus Jutroſchin geſtellte Fragen erregten in der Sitzung, wenn 
auch keine beſondere Debatte, doch eine eigenthümliche Bewegung unter dem jüdi⸗ 
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ſchen Publikum. Religiöſe Fragen wurden, um nicht Viele von vorn herein von 
der Betheiligung zurückzuſchrecken, bis jetzt immer fern gehalten, obwohl ſie, 
wenn von jüdiſchen Bauern die Rede ſein ſoll, nothwendig zur Sprache kom⸗ 
men müſſen. So begann denn dieſes Mitglied aus J., er werde ſich einige Fra⸗ 
gen erlauben, die er gern klar und beſtimmt beantwortet haben wolle. Es ſei er⸗ 
wieſen, daß ein gedeihlicher Ackerbau nicht betrieben werden könne, wenn es Tage 
gebe, an welchen der Bauer ſchlechterdings keine Arbeit verrichten dürfe, da nun 
der Jude allwöchentlich ſeinen Sabbat und gerade in der Aerndtezeit ſeine vielen 
Feiertage habe, fo frage er, ob es den angeſiedelten Juden, wenn fie es für nö⸗ 
thig fänden, geſtattet ſei, an Sabbaten und Feſttagen ihren Acker zu bejtellen. 
Ferner ſei es klar, daß die Schweinezucht eine ſehr ergiebige Nahrungsquelle fiir 
den Bauer ſei, ohne welche er faſt nicht beſtehen könnte, er frage nun, ob auch 
dieſes den Coloniſten geſtattet ſei, oder nicht? Er habe die feſte Ueberzeugung, 
daß dieſes ganze Unternehmen nicht gelingen werde, wenn man die Juden von 
dieſen beſchraͤnkenden Religionsgeſetzen nicht befreien werde. Die Verſammlung, 
in der auch Herr Eger, Oberrabbiner zu Poſen, war, hörte faſt lautlos dieſe 
beſtimmten Fragen an, ohne ein Wort darauf zu erwidern und es gelang auch der 
Gewandtheit des Herrn Präſidenten die Debatte auf einen andern Gegenſtand hin⸗ 
zuleiten. Wir zweifeln nicht, daß die Juden, wenn es ihnen um den Ackerbau 
wirklicher Ernſt iſt, ſich ſelbſt von hemmenden Religionsvorſchriften befreien wer— 
den, zumal die Deutſche Rabbinerverſammlung in allen nöthigen Fällen das Ar— 
beiten am Sabbat dem jüdiſchen Bauer geſtattet, und Schweinezucht jedem Juden 
als Erwerbszweig erlaubt hat. Intereſſaut iſt es aber zu bemerken, wie ſelbſt 
der ſtarre jüdiſche Orthodorismus von der Zeit und den Verhältniſſen gelockert 
ird, ſo daß ſelbſt ein Oberrabbiner kein Wort der Erwiderung auf ſolche Fra— 
gen hat. 

Beriin den 20. Oktober. Geſtern Vormittag um 11 Uhr kam bei dem 
hieſigen Rheiniſchen Reviſions- und Caſſationshofe die Sache des Oberpro⸗ 
kurators Leue, in Coblenz, wegen deſſen inkriminirter, die Geſchwornengerichte 
und anhangsweiſe den Entwurf des Strafgeſetzbuches beſprechenden Schrift zur 
Verhandlung. Bekanntlich war dieſe Schrift, als über 20 Bogen ſtark, der Cen⸗ 
ſur nicht unterworfen, wurde aber von der Polizei mit Beſchlag belegt und dem 
Obercenſur-Gericht zum weiteren Verfahren überwieſen. Die Schrift wurde ſo⸗ 
dann durch Erkenutniß bis auf einen hiſtoriſchen Theil, vernichtet und der Gene 
ral⸗ Prokurator am Kölniſchen Appellationshofe angewieſen, gegen den Verfaſſer, 
wegen Verletzung der Ehrfurcht gegen des regierenden, wie des verſtorbenen Königs 
Maj., des Deutſchen Bundes, frechen, unehrerbietigen Tadels und Erregung zu 
Mipvergnügen gerichtlich einzuſchreiten. Das Appellations- Gericht in Köln ſprach 
Leue aber durch Erkenntniß vom 8. April c. frei, worauf der General⸗Prokura⸗ 
tor die Caſſation einlegte. Zu der oberwähnten Sitzung hatten ſich nun ſehr viele 
Zuhörer eingefunden; die den Advokat⸗Anwälten des Hofes vorbehaltenen Plätze 
waren gleichfalls beſetzt und einen derſelben hatte der General⸗Auditeur der Armee, 
Friccius eingenommen. Nachdem die Sache aufgerufen war, verlas der Referent, 
Geheime Ober⸗Reviſtons-Rath Nicolaus in einer ſehr lichtvollen Darlegung den 
Thatbeſtand, die Geſchichtserzählung, den Caſſattonsrecurs, Auszüge aus der von 
dem Caſſations⸗Verklagten eingereichten Denkſchrift zur Vertheidigung (da der Ober⸗ 
profurator Leue, wie man hört, wegen der Aſſiſen-Sitzungen in Coblenz perſön— 
lich nicht erſchienen war) u. |. w., worauf der Gen. Prokurator des Hofes, Wirkl. 
Geh. R. Eichhorn Exc., feinen Antrag auf Verwerfung des Caſſatiousge⸗ 
ſuchs nahm. Er that dies in einem ausführlichen Vortrage, gegen deſſen Schluß 
auch die Rechte der Schriftſteller kraͤftig gewahrt wurden. Der Hof zog ſich dem⸗ 
nächſt zurück und erſchien nach iſtündiger Berathung wieder. Nach der ſofort ein⸗ 
getretenen feierlichen Stille verkündete der Präſident, Wirkl. Geh. R. Sethe Exc., 
daß das Urtheil jetzt durch den Referenten verleſen werden würde. Unter kurzer 
Angabe der Gründe hatte der Hof das Caſſationsgeſuch verworfen. (Die 
erkennenden Richter waren, außer dem Präſidenten, die Geh. Ober⸗Reviſiousräthe: 
Dr. Simon, Graun, Eſſer, Liel, Dr. Heffter, v. Oppen, Brewer, Nicolovius.) 

Im Anfange des nächſten Monats werden auch hier die Mitglieder des Gu— 
ſtav⸗Adolph⸗Vereins ſich verſammeln, und in Betreff der Augelegenheit des 
Dr. Rupp einen Beſchluß zu faſſen haben. Allem Anſchein nach dürfte derſelbe 
eben ſp gefaßt werden, wie bisher alle Vereine Deutſchlands ſich ausgeſprochen, 
d. h. im Sinne der Aufnahme des Dr. Rupp. Bekanntlich haben der Ober-Vür⸗ 
germeiſter Krausnick und der Biſchof Neander in Berlin gegen denſelben ge- 
ſtimmt, und es fragt ſich nun, ob fie, oder die Herrn Prediger Jonas und Sy⸗ 
dow, im Sinne der Provinz Brandenburg geſtimmt haben. 

Dem Vernehmen nach hat der Kreis von Männern, welcher Behufs der Her- 
ausgabe einer „Deutſchen Zeitung“ und eines anderen noch ungenanuten 
Organs am Rhein zuſammengetreten war, jetzt vorgezogen, von beiden Unterneh- 
mungen abzuſtehen. Das erſte Programm konnte weder die Billigung eines 
größern Kreiſes von Mitarbeitern, noch die des Publikums erlangen, weil es in 
den Hauptſachen nur ahnungsvoll verſchwiegen auftrat und manchen naheliegenden 
Beſorgniſſen Raum gab. Als man darauf ein zweites gefertigt, konnte dies wie⸗ 
derum nicht den Beifall nach einer andern Seite hin erlangen, und ehe man ſich 
über ein nun noͤthig gewurdenes drittes Programm vereinigte, find mehrere Theil⸗ 
nehmer des erſten Kreiſes aus demſelben ausgeſchieden, ſo daß man erſt einen 
neuen Kreis zu bilden haben würde, ehe man daran gehen könnte. Deshalb far 
gen ſichere Nachrichten, habe man das ganze Unternehmen in dieſer Weiſe einſtwei⸗ 
len aufgegeben und werde zunächſt fortfahren, ſich auf bekannte, ſchon beſtehende 
Organe zu ſtützen, wie denn einige Mitarbeiter des Rheiniſchen Beobachters ſich 


etzt hier in Berlin befinden und von hier aus thätig find. Die Stellung des Prof. 
Lohbauer, des beſtimmten Redakteurs der neuen Zeitung, ſoll unter allen Umſtän⸗ 
den ſicher geftellt ſein. . 

Berlin. — Bei den jetzigen Geldtalamitäten verdienen unſere Notare durch 
das Proteſt⸗Aufnehmen von nicht ausgelöſten repräſentirten. Wechſeln viel Geld. 


Nach unſerm Landrecht müſſen bekanntlich Wechſel am Verfalltage noch vor Son⸗ 


nenuntergang zur Auslöſung vorgezeigt und auch Proteſte- darüber gufgenommen 
werden, damit der Acceptaut, wenn der Wechſel nicht ausgezahlt worden iſt, 
dem auswärtigen Einſender davon durch die Poſt, welche ſonſt immer Abends nach 
allen Gegenden abging, in Kenntniß ſetzen, und den aufgenommenen Proteſt mit 
einſenden kaun. Durch die Eiſenbahnen hat ſich aber ſeit dem Erlaß dieſes al⸗ 
ten Geſetzes der Poſtenlauf ganz anders geſtaltet, ſo daß man nun über die Auf: 
nahme von dergleichen Proteſten ein neues Grſetz erwarten darf. Der Juſtizmi⸗ 
niſter ſoll auch ſchon Seitens der Kaufmannſchaft auf die Nothwendigkeit eines 
ſolch' neuen Geſetzes aufmerkſam gemacht worden fein. — Jüngſt wurde hier ein 
junger Man verhaftet, der ſich ein einträgliches Geſchäft daraus machte, mit 
falſchen, täuſchend nachgemachten Wechſeln angeſehener Bankiers oſtpreußiſche 
Pfandbriefe einzuwechſeln. Nur durch Zufall ward dieſer Betrug entdeckt. 

Tilſit. — Der hier außerordentlich ſpärlich betriebene Weinbau hat in die— 
ſem Jahre durchweg reife Trauben gewährt, die denen der ſüdlicheren Länder nichts 
nachgeben. Nur unſere Kartoffelernte beſtätiget leider die ausgeſprochene Befürch— 
tung. Die nach dem Verſchminden der Krankheit angeſetzte Frucht iſt nicht reif 
geworden und in fo geringem Maße vorhanden, daß durchſchnittlich nicht viel 
mehr als die Saat geerndtet wird; und dennoch find die Branutweinbrennereien in 
vollſter Thätigkeit. Der Branntwein gilt jetzt ſchoͤn 20 Thaler das Ohm und 
die Brennereibeſitzer nennen dies Jahr ein glänzendes. 

Münſter. — Die 1 jährigen Freiwilligen des 13. Inf. Regts. ſcheinen 
ſeit den bekannten Vorfällen beim hieſigen Militair unter ganz beſondere Aufſicht 
geſtellt zu fein. — Der Abſchied des denungirten Huſaren⸗Lientenants Hrn v. 
Webern ſoll, wie man hört, noch nicht eingegangen ſein. 
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Ausland. 


D. ee EB ce 

Dürkheim a. d. H. (Düſſ. Z.) — Jordans Verehrer und Freunde ſol⸗ 
len, wie man vernimmt, mit dem Vorhaben umgehen, ihn durch Aufbringung 
eines Capitals, deſſen Zinsgenuß für ſeinen und ſeiner Familie Uuterhalt hinrei⸗ 
chen würde, in die Lage zu verſetzen, die bis jetzt von ihm bekleidete amtliche 
Stellung aufzugeben und in den Ruheſtand zu treten. ’ 

Bruchſal, den 15. Oktbr. (M. Abdz.) Ein Artikel von Heidelberg aus 
meldet in Manheimer Journal, daß einem dortigen Einwohner bei feiner 
Anweſenheit in der hieſigen Muſeums⸗Reſtauration vor kurzem ein Ueberfall durch 
einen Dragoner mit blankem Säbel gedroht habe, und daß nur ein Zufall jenen 
abwehrte. — Dergleichen kam an mehreren der nachfolgenden Tage wieder vor 
und hat man ſtets ſolche oft ſehr gefährliche Unarten zu gewärtigen, — ja noch 
Groͤßeres iſt zu befürchten. — Am Sonntag Abend ſtürzten trunkene Soldaten 
mit bloßem Seitengewehre durch die Straßen, jo daß der ruhige Mann, der ihnen 
begegnete, nur auszuweichen hatte. — Unter ſolchen Verhaͤltniſſen wäre es ges 
wiß nicht ungeeignet, wenn, wie ſonſt immer, um dieſe Zeit das Militair um 8 
Uhr Abends heimziehen müßte. 

Kiel, den 17. Oktbr. Zu der in Hamburg veranſtalteten Feier des 18. 
Ottobers werden ſich viele Schleswig-Holſteiner einfinden. Der Däniſche Ge⸗ 
ſandte ſoll beim Hamburger Senat das Verbot dieſer Feier beantragt, aber zur 
Antwort erhalten haben: in einem Freiſtaat laſſe ſich ein ſolches Feſt nicht verbie⸗ 
ten. Keinen beſſern Erfolg hat der Verſuch gehabt, den Druck der Staats- 
der neun Kieler Profeſſoren in Hamburg zu inhibiren, deren Er⸗ 
ſcheinen auf heute feſt angekündigt iſt. Man fürchtet noch immer die Entlaſſung 
der neun Verfaſſer, weniger ihretwegen, als für Kiel; denn für die hieſige Uni⸗ 
verſität wäre ein ſolcher Verluſt nicht leicht zu erſetzen; die Profeſſoren könnten 
dagegen einer freudigen Aufnahme in Deutſchland und einer baldigen Auſtellung 
an einer Deutſchen Univerſität mit großer Gewißheit entgegenſehen. 

O e ſter reich. 

Wien den 18. Oktbr. Die gehoffte Fortdauer der güuſtigen Erſcheinungen 
in dem Befinden Sr. Kaiſerl. Hoheit des durchlauchtigſten Herrn Erzherzogs Pa⸗ 
latin iſt nicht erfolgt. Hoͤchſtdieſelben waren am 15. d. M., beſonders Nachmit⸗ 
tags und Abends, ſehr leidend. In der erſten Hälfte der Nacht wurde der Schlaf 
oft unterbrochen; nach Mitternacht trat mehr Ruhe ein, die Beſchwerden wurden 
geringer, das Gemeinfühl beſſer. Am 16. Morgens befanden Sich Se. Kaiſerl. 
Hoheit etwas minder leidend. 

Wien den 19. Oktober. Die heute Morgen aus Ofen eingelangten Ber 
richte in Betreff des Befindens Sr. Kaiſerl. Hoh. des Erzherzogs Palatin geben 
nunmehr alle Hoffnung auf Wiedergeneſung auf. Der Zuſtand 
des allgemein geliebten und verehrten Erzherzogs ſoll der Art ſein, daß man 
ſtündlich deſſen Auflöſung entgegen ſieht. Die Kaiſerfamilie iſt in 
der äußerſten Beſtürzung und die allgemein wahrhaft aufrichtige Theilnahme des 
hieſigen Publikunis läßt ſich nicht verkennen. — Die Enthüllung des Maria⸗ 
Thereſien⸗Brunnens auf der Freiung (nunmehr Thereſienplatz) geſchah ſchon vor⸗ 
geſtern Abends 6 Uhr, jedoch ohne alle Feſtlichkeit. Geſtern und heute ſtrömen 
zahlreiche Schaaren von Sauluſtigen dahin, um dieſes wahrhaft ſchöne Meifter- 
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ſtück des berühmten Schwanthaler aus München zu bewundern. Auf einer von 
ornamental gehaltenen Eichen umrankten Steinſäule ſteht die Auſtria von Erz mit 
Mauerkrone, Lanze und Schild, dem Wappen, mit gelöſten germaniſchen Haare, 
das Antlitz idealiſirt — eine hohe Jungfrau. Um die Säule ſelbſt reihen ſich die 
vier Hauptflüſſe, des Kaiſerſtaates, ebenfalls Erzfiguren: die Donau der Po, 
die Weichſel und die Elbe, ſaͤuuntlich ſtehend. Auf der obern Sokellinie der 
Flußgeſtalten befindet ſich die Juſchrift in Bronce⸗Buchſtaben: „Unter der Regie⸗ 
rung Kaiser Ferdinands 1 von Wiens Bürgern errichtet 1846“ (römiſche Ziffern). 

Wien. — Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen ſchieden von Wien 
mit dem Ausdrucke der lebhafteſten Anerkennung, ſowohl des Höchſtdemſelben bei 
Hofe zu Theil gewordenen ausgezeichnet glänzenden Empfanges, als auch der 
wichtigen und großartigen Verdienſte der KK. Armee und deren durchlauchtigſten 
Chefs um die Vervollkommnung des Bundeskriegsweſens. — Se. K. Hoheit ha⸗ 
ben der Hofdienerſchaſt ein Geſchenk von 20,000 Fl. C. M. zukommen laſſen. — 
Se. Majeſtät geruhten dem Königl. Preußiſchen General, Grafen Walderſee, das 
Großband der eiſernen Krone, den Königl. Preußiſchen Majoren, Grafen Kö— 
nigsmark und v. Ellerich, das Kommandeur-Kreuz des Leopold - Ordens, ſodann 
zweien Königl. Preußiſchen Hauptleuten, dem Leibarzte und dem Geh. Secretait 
Sr. Königl. Hoheit die Ite Klaſſe des Ordens der eiſernen Krone zu verleihen. — 
Nach allen aus den KK. Provinzen einlaufenden Nachrichten iſt die Ernte im gan⸗ 
zen mittelmäßig und ſo mancher aus früheren Jahren gleich zu nennen, daher die 
vielbefprochenen Beſorgniſſe uur als ein Reſultat wucheriſcher Spekulationen und 
bezuͤglicher Ausſtreuungen erſchienen. Dalmatien wird, wie man vernimmt, in 
KK. Zoll⸗Linie eingeſchloſſen und ſonach der dortige freie Verkehr mit der Türkei 
aufgehoben — Zugleich dürfte eine neue Volkszählung vorgenommen und das 
neue Rekrutirungsſyſtem daſelbſt genau in Ausführung gebracht werden. 

Frankreich. 

Paris, den 18. Oktober. Die Infantin Luiſa hat, wie der Moniteur 
pariſien anzeigt, einen in außerordentlich innigen Ausdrücken abgefaßten Brief 
an den König und die Königin der Franzoſen gerichtet. 

Das Joural des Débats erklärt in der Spaniſchen Vermählungs-⸗Frage, 
gegen eine Auslegung ſeiner Worte im National, es habe keinesweges deshalb 
geſagt, das in Spanien Beſtehende werde durch die Montpenſierſche Heirath auf⸗ 
recht erhalten, um ſich damit direkt gegen den Fortſchritt und die Entwickelung der 
Spaniſchen Juſtitutionen auszuſprechen. Die conſtitutionelle Monarchie ſei das 
Beſtehende, und hoffentlich werde die engere Verbindung mit Frankreich zur weis 
teren Fortentwicklung derſelben führen. Das aber ſei ein Fortſchritt, den Spa⸗ 
nien ganz aus eigener Bewegung zu thun habe. Die Vermählung des Herzogs 
von Montpenſier habe keine Intervention in Spaniens innere Angelegenheiten zum 
Zwecke. „Wir wiederholen“, fügt das Journal des Débats mit Emphaſe 
hinzu, „die Heirath ändert nichts am Europaiſchen Gleichgewichte, hält aber die 
alten Traditionen der Franzöoͤſiſchen Politik aufrecht, jener Politik, die von den 
Geſchichtsſchreibern fo gefeiert worden iſt, und die ein heutiger Schriſtſteller, Hr. 
Mignet, in ſeiner ſchönen Arbeit über die Spaniſche Erbfolge ſo glänzend ins 
Licht geſetzt hat. 

Der Conſtitutionnel verſichert mit großer Beſtimmtheit, der Graf von 
Montemolin befinde ſich in dieſem Augenblick nicht zu London, ſondern zu Rich 
mond; Galignani's Mefjenger macht auf das Komiſche dieſer emphatiſchen 
Uunterſcheidung aufmerkſam, da Richmond etwa eine halbe Stunde von London 
entfernt iſt. Auch General Cabrera befindet ſich, nach Berichten des Conſtitu⸗ 
tionnel, in England. j 

Man iſt der Meinung, daß im Miniſterium nächitens mehrere Aenderungen 
zu erwarten ſtänden. Guizot ſelbſt ſehe ein, daß neue Elemente nothwendig ſeien, 
um den vielfachen Anforderungen und Reformen in einigen Verwaltungszweigen 
zu entſprechen. Die Herren Laplagne, Martin du Nord und Cunin-Glidaine 
dürſten daher wohl noch vor der nächſten Seſſion der Kammern durch jüngere und 
kräftigere Männer erſetzt werden. Vielleicht geliuge es Guizot, durch einige Zu⸗ 
geſtändniſſe Dufaure mit feinem Anhange zu gewinnen. 

Der eidgenöſſiſche Geſchäftsträger, Herr Tſchaun, hat häufige Zuſammen⸗ 
fünfte mit Herrn Guizot. Die Veraulaſſung ſind die Genfer Ereiguiſſe. Die 
Demperatie paeifique zeigt mit Bedauern an, daß ihr Herr und Meiſter, 
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könne, um dort den Fouriesmus zu predigen, wie er es beabſichtigt hatte. 

An der Franzöoͤſiſch⸗Bastiſchen Gränze zu Behobia macht man wirklich groß⸗ 
artige Auſtalten zum feſtlichen Empfange der jungen Herzogin von Monipenſier. 
Die Errichtung eines prächtigen Triumphbogens geht unter der Leitung von Genie— 
Offizieren vor ſich, die zu dieſem Zwecke von Baponne dahin abgegangen find. 
Waſſentrophäen und andere entſprechende Embleme werden den Triumphbogen 
ſchmücken. Die übrigen Anordnungen bleiben wie bei der neulichen Durchreiſe der 
Prinzen; nur die Kavallerie wird noch durch zwei Eskadrous reitender Jäger und 
durch die Ehrengarde zu Pferde, ſo wie durch die Ehrengarde der (Franzöſiſch⸗) 
Baskiſchen Freiwilligen verſtärkt werden. Nach Pan wurden von Bayonne aus 
noch zwei Eskadrons Dragoner geſendet. Im Arſenal zu Bayonne arbeiten Tag 
und Nacht funfzig Arbeiter an Verfertigung eines prächtigen Feuerwerks, das da: 
ſelbſt abgebrannt werden ſoll. Auch zu Bordeaur erwarten Feſtlichkeiten der Stadt, 
wozu die Municipalität eine beträchtliche Summe bewilligt hat, wie jene zu Ba: 
donne und Pau, das neuvermählte Paar. 

Derr Morell Jugenieur in Paris, hat unn ebeufalls das Geheimuiß der erplo⸗ 
direnden Baumwolle gefunden, und es wurden dieſer Tage in Gegenwart des Ge⸗ 
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nerals Gourgaud, Präſidenten des Artillerie-Comité's, und vieler anderen Offiziere 
die erſchöpfendſten und befriedigendſten Verſuche damit gemacht. Auch der hier 
lebende Polniſche Flüchtling Chodzko hat das Geheimniß gefunden und ebenfalls 
glücklich experimentikt. h 

Herr von Barennes, Botſchafter Frankreichs zu Liſſabon, der ſich mit Urlaub 
zu Paris befand, hat den Befehl erhalten, über Toulon auf ſeinen Poſten zurück⸗ 
zukehren. 

Man verſichert, es ſei die Rede davon, Herrn Alexander Dumas dem Haufe 
des Herzogs von Montpenſier mit einem Ehrentitel beizugeben, der ihm größten- 
theils ſeine Zeit freilaſſen würde, z. B. mit dem Titel eines Bibliothekars. Herr 
Dumas ſoll vom Miniſterium des Innern 7000 Fr. zu ſeiner Reiſe uach Madrid 
erhalten haben; da er aber gewohnt iſt, großen Lurus zu entfalten, ſo hat er, 
wie man erzählt, ſich für dieſe Reiſe eine Anleihe von 60,000 Fr. verſchafft. Für 
ſeinen Neger hat er unter Anderem zwei Livreen machen laſſen, wovon die eine 
von weißer Seide mit Silbertreſſen, die zweite aber von Kaſchmir iſt 

Es iſt ſchwer, die Gründe zu finden, durch welche das ſonſt jo gewandte 
Kabinet von St. James ſich bewegen ließ, in den Spanifchen Angelegenheiten eine 
Politik anzunehmen, die den wahren politischen und kommerziellen Jutereſſen Eng⸗ 
lands ſo feindlich war. Man kann begreifen, daß England nach der Julirevolu⸗ 
tion den Herzog von Orleans als König der Franzoſen anerkannte, unbegreiflich iſt 
es aber, wie es den großen Mißgriff machen konnte, zugleich jene Dynaſtie der 
Chriſtine anzuerkennen, die nicht aus einer Revolution, ſondern aus einer Palaſt⸗ 
intrigue hervorging, und wie es gar zu dieſem erſten Mißgriff noch den hinzufuüͤ⸗ 
gen mochte, auf eine jo kompromittirende Weiſe in der Quadrupelallianz zu inter⸗ 
veniren. Da es in der That im Intereſſe Englands liegt, aus den Pyrenäen eine 
ernſthafte Scheidewand zwiſchen Frankreich und Spanien zu machen, fo hätte feine 
Politik in Spanien die entgegengeſetzte von der ſein müſſen, die es in Frankreich 
anzunehmen genöthigt war. Es hatte alſo in Spanien eine Dynaſtie wünſchen 
müſſen, die im Widerſpruch des Intereſſes mit der in Frankreich ſtand; es würde 
dieſen Iweck erreicht haben, wenn es die Anerkennung jener Dynaſtie der Chriſtina 
verweigert, oder wenigſtens eine wirkliche Neutralität zwiſchen den beiden Spani- 
ſchen Krouprätendenten behauptet hätte; feine Politik war geuau die entgegenge⸗ 
ſetzte. Dieſes Verfahren trägt heute ſeine Früchte; es ruft zu Gunſten der beiden 
neuen Dynaſtien den zwiſchen den beiden frühern beſtehenden und von der Julire⸗ 
solution zerriſſenen Familienpakt von Neuem in's Leben, und wenn die Enkel 
Ludwig Philipp's beſtimmt find, den Spanifchen Thron zu beſteigen, wie es die 
Eifel Ludwig's XIV. waren, jo exiſtirt nur der Unterſchied, daß die Kinder als 
Nachkommen der Mutter und nicht als die des Vates den Thron beſteigen ebenſo 
wie die Kinder des Prinzen Albert und der Königin Viktoria), denn da durch die 
Abſchaffung des Saliſchen Geſetzes in Spanien die Kinder der Infantin und nicht 
die des Herzogs von Montpenſier zur Nachfolge berufen ſind, fo kann der Utrech⸗ 
ter Vertrag gegen dieſe Kinder nicht geltend gemacht werden, weil ſie nach dem 
neuen Spaniſchen Geſetz nicht die des Herzogs, ſondern die der Jufantin find, — 
eine matrimoniale Fiktion, die in England anerkannt iſt und die fein Gouverne⸗ 
ment in Spanien daher nicht beſtreiten kaun; England hat ſie übrigens auch durch 
feine Theilnahme an der Quadrupelallianz garantirt. 

Spanien. 

Madrid den 12. Okt. Seit drei Tagen warteten die Einwohner Madrids 
jeden Morgen mit unglaublicher Spannung auf die Erſcheiuung der amtlichen 
Gaceta. Jedermann gab ſich der Hoffnung hin, und die Andeutungen der mi⸗ 
nifteriellen Blätter ließen dieſe Hoffnung als begründet erſcheinen, daß die denk⸗ 
würdigen Ereigniſſe dieſer Tage durch die Verkündigung einer umfaſſenden Amneſtie 
ihre ſchonſte Weihe erhalten würden. Geſtern hieß es mit der größten Beſtimmt⸗ 
heit, heute würde das Amneſtie-Dekret erſcheinen. Auch dieſe Hoffnung wurde ge⸗ 
täuſcht. Die Garera enthält heute nur zwei Dekrete; vermittelſt des einen wird 
der Gemahl der Königin zum König (vergl. unſere geſtrige Ztg.), durch 
das audere der einjährige Sohn des Franzöſiſchen Botſchafters, Grafen von Breſ⸗ 
ſon, zum Granden von Spanien erſter Klaſſe mit dem Titel Herzog von Sauta 
Iſabel erhoben. 

Folgendes iſt das zweite Königliche Dekret: „Um den Grafen von Brei 
fon, Pair von Frankreich und außerordentlichem Botſchafter des Königs der Frau⸗ 
zoſen bei Mir, einen öffentlichen Beweis von Meiner Königlichen Hochſchätzung zu 
verleihen, und um in ſeiner Familie das Gedächtniß der Vermählung Meiner viel- 
geliebten Schweſter Doſia Luiſa Fernanda zu verewigen, verleihe Ich ſeinem Sohne 
und Meinem Pathen, Franz Paul Ferdinand Philipp von Breſſon, die Spauiſche 
Orandeza 98 Klaſſe, ſcei von Koſten und Abgaben, mit dem Titel Herzog 
n Iſabel, für ſich, ſeine Kinder und Nachkommen, männlichen und 
1 aus rechtmäßiger Ehe. Gegeben im Palaſte, den 10tenc 
zen 6. Ich die Königin. Der Staats⸗Miniſter, Xavier de 
Iſtruz.“ 7 

S panien hat alſo ſeit vorgeſtern einen König, und zwar einen König, der 
weder herrſcht, noch regiert, neben einer Königin, die herrſcht aber nicht regiert. 
Ein biejiges Blatt bemerkt, daß von den übrigen ſieben männlichen Mitgliedern 
der Königlich Spaniſchen Familie ſechs, namlich Don Carlos, feine drei Söhne, 
Don Sebaſtian und der Infant Don Enrique, ſich gegen die vorgeſtern vollzogenen 
Vermählungen auflehnen. Die Miniſter ließen den Jnfanten Don Enrique durch 
eine Mittelsperſon und unter glänzenden Verſprechungen zur Zurücknahme ſeiner 
Proteſtation und zur Zurückkehr nach Spanien auffordern. Der Infant hat Bei⸗ 
des verweigert. ze 
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Seit acht Tagen ift das Perſonal der Ordens⸗Kanzleien verdreifacht worden, 
um die unzähligen Ordens⸗Verleihungen, welche „für die beiden Höfen geleiſteten 
Dienſte“ in Anſpruch genommen werden, auszufertigen. Man berechnet jedoch, 
daß vor Ablauf des Jahres dieſes Geſchäft nicht beendigt werden kann. Außerdem 
ſollen 25 Herzogs- und 100 Marquis- und Grafentitel unter Deputirte, Sena⸗ 
toren u. ſ. w. vertheilt werden. 

i Portugal. 

Liſſabon den 7. Oktbr. Wichtige Ereigniſſe find in Portugal vor ſich ge- 
gangen. Der erwartete Miniſterwechſel iſt wirklich eingetreten, aber zugleich mit 
ihm eine gänzliche Aenderung des Syſtems, ja man geht nicht zu weit, wenn man 
das vollbrachte Ereigniß eine Gegenrevolution nennt, wodurch alle Wirkungen der 
letzten Umwälzung, die von den Redikalen und Migueliſten im Verein mit einigen 
aus perſönlichen Beweggründen der Leidenſchaft gegen Herrn Coſta Cabral unzufrie⸗ 
denen Cartiſten gemacht worden war, völlig umgeſtoßen und verwiſcht werden. 
Der Marquis von Saldanha, der ſich bekanntlich beharrlich geweigert hatte, in dem 
Miniſterium Palmella den ihm angebotenen Platz als Kriegs-Miniſter einzunehmen, 
der bisher eine ſcheinbar ganz theilnahmsloſe Stellung ſeit ſeiner Rückkehr aus 
Wien hier einnahm, ſteht ſeit geſtern an der Spitze eines konſervativen Miniſte⸗ 
riums, nachdem das Miniſterium Palmella Sa da Bandeira gefallen iſt. Dieſes 
war in eine abſolut unhaltbare Lage gerathen. Die Bank hatte ihm offenen Krieg 
erklärt durch beſtimmte Verweigerung eines Darlehus von 500 Contos de Reis 
(etwa 3 Mill. Fr.). Auch die Verſuche, von der Geſellſchaft der Union und eini- 
gen anderen großen Kapitaliſten Geld zu erhalten, mißglückte, und die Regierung 
ſah ſich ſo, ohne alle Hülfsquellen, aufs Aeußerſte gebracht. Zugleich machten die 
ſeptembriſtiſchen Wähler bei den Corteswahlen rovolutionaire Umtriebe. Man 
ſtellte als unerläßliche Punkte, welche die zu Liſſabon ſelbſt zu erwählenden Depu— 
tirten durchzuſetzen ſich verpflichten ſollten, auf: Verkündung des Grundſatzes der 
Volks⸗Souverainetät, Abſchaffung der erblichen Pairs-Kammer für immer, gänzliche 
Auflöſung der Armee und ihre Erſetzung durch die National-Garde, Verwerfung 
aller neubeantragten Auflagen, Aufhebung mehrerer beſtehenden, Gleichſtellung 
der Staats- Ausgaben mit den Staats-Einnahmen durch Verminderung der Aus- 
gaben aller Art, ſelbſt jener für Erfüllung der gegen die Staats-Gläubiger rechts⸗ 
gültig beſtehenden Verpflichtungen. Was nun dem Lande bevorſtand, wenn nach 
dem Sturze Palmella's eine Kammer, aus Männern beſtehend, die ſolchen Grund⸗ 
ſaͤtzen huldigten, zu Stande kam, bedarf keiner Auseinderſetzung. Die Krone er 
kannte ihre hohe Stellung und Aufgabe, ſie durfte nicht länger zögern, mit feſter 
Hand einzugreifen, um das von neuen Stürmen bedrohte Staatsſchiff vor dem 
Untergange zu bewahren; das Miniſterium Palmella erhielt ſeine Entlaſſung, und 
ſchnell hatte der Marquis von Saldanha ein neues gebildet, an deſſen Spitze 
er ſelbſt als Kabinets-Präfident und zugleich als Kriegs-Miniſter ſteht, Visconde 
da Oliveira, bisher Präſident des oberſten Rechnungshofes, wurde Miniſter 
des Innern; Visconde de Carreira, bisheriger Geſandter am Franzöſiſchen 
Hofe, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten; Dom Manuel do Portu⸗ 
gale Caſtro, Pair des Königreichs und Kammerherr, Miniſter der Marie 
und der Kolonien; Herr Joſe Jacinto Valente Farintho, bisher Präſi⸗ 
deut des Handels⸗Tribunals, Miniſter der kirchlichen Angelegenheiten und der Ju— 
ſtiz. Ferner iſt der neue Miniſter des Junern in Abweſenheit des Visconte de 
Carreira und bis zu deſſen Ankunft einſtweilen mit dem Portefeuille des Auswär⸗ 
tigen und zugleich bis zur Ernennung eines definitiven Finanzminiſters auch mit 
deſſen Portefeuille beauftragt. Man ſieht allgemein der nahen Rückkehr des Gra⸗ 
fen von Thomar (Herrn Coſta Cabral) aus Spanien entgegen und glaubt, 
daß er berufen werde, um neben dem Marquis von Saldanha ins Kabinet zu tre— 
ten, daß ſo eine feſte Stütze mehr erhalten würde. Auch ſämmtliche Behörden 
der Hauptſtadt wurden am ten ſogleich durch das neue Kabinet geändert und der 
ren Plätze Perſonen von bewährten Anhängern der Sache der Ordnung auvrtraut. 
An die Stelle des bisherigen interimiſtiſchen Civil- Gouverneurs Don Joſe Joaquin 
dos Reis e Vasconcellos wurde der Marquis de la Fronteira zu dieſem Poſten 
ernannt, und heute iſt vollends ein Dekret von kapitaler Wichtigkeit erſchienen, 
durch welches die National-Garde abgeſchafft wird und die conſtitutionellen Bürg⸗ 
ſchaften in Rückſicht der fritifchen Umſtände, welche der Regierung es unumgäng⸗ 
lich nöthig macht, alle Gewalt in ihren Händen zuſammenzufallen, bis die Lage 
geändert und geſichert iſt, einſtweilen ſuspendirt werden. Die Regierung beweiſt 
durch die Energie, die ſie entwickelt, daß die Männer, welche die Zügel ergriffen 
haben, zur Ueberwindung aller Schwierigkeiten und Hinderniſſe in Erfüllung ihrer 
Aufgabe Muth und Entſchloſſenheit genug haben. 

Schon am ten war ein von der Königin und den neuen Miniſtern unter: 
zeichnetes Mani fe ft an die Portugieſen erſchienen. 

g Großbritannien und Irland 

London, den 16. Okt. Die Mancheſter Handelskammer hat eine Denk— 
ſchrift an den Premier-Miniſter wegen völliger Freigebung des Getreidehaudels 
gerichtet. 

Die letzten Nachrichten aus Irland melden, daß mit Ausnahme von ein paar 
kleinen Bezirken, neuerdings nirgends die Ruhe geſtört worden iſt; nur im Nor⸗ 
den von Tipperary ſoll der Zuftand der Dinge ſehr bedrohlich fein, und Gewaltthä⸗ 
tigkeiten aller Art haben ſo ſehr überhand genommen, daß ſelbſt Leute, die dem 
Volke perſönlich nicht verhaßt ſind, für ihre Sicherheit zu fürchten haben. 

Aus Dublin meldet der Globe unterm 12. Oktb.: Heute ging hier das, je⸗ 
doch keinen Glauben findende Gerücht, daß das Dampfſchiff „ Caledonia“, welches, 
mit vielen Paſſagieren des verunglückten „Great Britain“ an Bord, von Liver⸗ 


pool abgefahren war, auf der See ein Raub der Flammen geworden ſei, ohne daß 
jedoch dabei Menſchen ihr Leben eingebüßt hätten. Wahrſcheinlich hat die That⸗ 
ſache, daß die Brigg „Torrens“ auf iher Heimfahrt von Quebeck am 30. Septbr. 
nahe an einem großen in Feuer ſtehenden Schiffe vorüber kam, welches großen⸗ 
theils ſchon bis an den Waſſerrand niedergebrannt war und von dem Capitain für 
ein großes Dampfboot gehalten wurde, jenes Gerücht veranlaßt. 

Das Dampfſchiff „Great Weſtern“, welches zwiſchen Liverpool und New⸗Vork 
fährt, iſt nach einem furchtbaren Orkan, den es auf offener See beſtanden, am 
30. September in New- Mork glücklich augekommen. Das Schiff, mit 126 Paſſa⸗ 
gieren, war dem Untergange nahe, und nur der Geſchicklichkeit des Captitains 
Mathews dankt man nächſt Gottes Fügung die Rettung. Die Paſſagiere haben 
dem Capitain und Schiffsmannſchaft eine Summe von 200 Pfd., die ſofort ſub⸗ 
ſkribirt wurde, zum Geſchenk gemacht und einen Fonds gebildet, aus dem Witt⸗ 
wen und Waiſen der auf dem „Great Weſtern“ verunglückten Matroſen unterſtützt 
werden ſollen. 

Niederlande. 
Aus dem Haag den 16. Okt. Der König wird am 19ten d. M. die 


ordentliche Seſſion der General-Staaten in Perſon eröffnen. 


Bie hig ein 
Brüſſel, den 18. Ottbr. In Antwerpen langten am 15ten Abend fünf 
Wagen mit Deutſchen Auswanderern an, die ſich ſogleich auf zwei Amerikaniſchen 
Fahrzeugen nach New-Nork und Braſilien einſchifften. 
Dänemark 
Kopenhagen, den 16. Oktober. Der Kommandeur Raffenberg, welcher 
das Königl. Dampfſchiff „Hekla“ befehligt, widerſpricht einer im Fädreland 
mitgetheilten Anekdote, wonach Kieler Studenten eine Demonſtration, um jenes 
Dampfboot zu entern, gemacht hätten. Er könne verſichern, daß er mit demſel⸗ 
ben niemals „eine drohende Stellung“ gegen Kiel eingenommen habe, ihm auch 
nicht bewußt ſei, daß deſſen Aufenthalt den Kielern „ein Dorn im Auge“ geweſen, 
vielmehr ſei er durchgängig ſowohl von Behörden als von Privaten ſtets mit zu⸗ 
vorkommender Höflichkeit behandelt worden. Zwar ſei es ihm erinnerlich, daß 
eines Nachmitttags, als gerade der „Hekla“ von einer Fahrt nach Nyboig und 
Corsber dorthin zurückgekehrt, ein Fahrzeug mit 8 bis 10 jungen Leuten an ihm 
dicht vorbeigefahren, welche „Schleswig-Holſtein“ geſungen hatten, jedoch ohne 
ihm Anlaß zu geben, „eine Waſſerſpritze“ zu ihrer Vertreibung zu füllen „oder 
auch nur Miene zu machen, ſeinem Schiffe zur Seite zu kommen. 


Se. Durchlaucht der Landgraf Wilhelm von Heſſen-Kaſſel iſt mit dem Dampf⸗ 
ſchiff „Hekla“ von Kiel hier angekommen. f 2 ‘ N 


Die Berlingſche Zeitung beſchäftigt ſich ſeit mehreren Tagen mit Be⸗ 
ſprechung der Aeußerungen der deutſchen Preſſe in Betreff der Verhältniſſe in den 
Herzogthümern, und Fädrelandet beſpricht ſeit geſtern den Beſchluß des deut⸗ 
ſchen Bundes, wobei dieſes Blatt den Wunſch zu erkennen giebt, daß die König⸗ 
liche Erklärung vom 7. September ihrem ganzen Inhalte nach veröffentlicht wers 
den möge. 

S e z. 

Im Schwäbiſchen Merkur heißt es aus Zürich: „Genf iſt nun (nach de⸗ 
nen von Zürich, Waadt und Bern) die vierte Regierung, welche wegen in der 
Jeſuitenfrage ſchwankender Politik gefallen iſt. Nun ſind 112 Stimmen für 
Ausweiſung der Jeſuiten und Auflöfung des Sonderbundes, die zwölfte Stimme 
wird wohl Bajel-Stadt abgeben müſſen, falls ihm nicht Freiburg ſelbſt zuvor⸗ 
kommt. Die Liberalen ſind dort in der Stadt Meiſter und haben den Franzöſi⸗ 
ſchen Theil des Kantons nebſt dem Bezirk Murten für ſich. Um aber dieſen Um⸗ 
ſchwung zu bewirken, wäre auch hier eine Revolution nöthig.“ 

Ji t aht „ eien 

Rom den 7. Okt. Dieſen Morgen um 8 Uhr reiſte der Papſt von Rom 
nach Albano und Caſtell Gandolfo. In Albano wurde er aufs feſtlichſte empfan⸗ 
gen, man hatte Ehrenbogen und dergleichen errichtet, und von Rom und ande- 
ren Orten aus hatte ſich eine ungemeine Anzahl Karoſſen und Volks dahin verfügt. 
Se. Heiligkeit ſpeiſte bei den Kapuzinern. Die heute Abend gegen 7 Uhr erfolgte 
Rücktehr glich einem Triumghzug. Jede der noch folgenden kleinen Erholungs- 
reiſen wird, theils wegen Mangels an Zeit, theils um den Bewohnern der Orte 
die Koſten zu ſparen, auf Einen Tag beſchränkt fein. 

Wie man verſichert, hat Se. Heiligkeit den Entſchluß gefaßt, die Todes⸗ 
ſtrafe für immer aufzuheben und deren Stelle durch lebenslängliche ſtreuge Haft 
mit Arbeit vertreten zu laſſen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — Zu den mancherlei Abnormitäten dieſes Jahres gehört auch, daß 
gegenwärtig ein Apfelbaum auf dem Hofe des Maurermeiſter Hrn. Wiermann 
auf St. Martin in voller Blüthe ſteht. — Blühende Kaſtanienbäume ſieht 
man überall. 

Breslau. — Die chriſtkatholiſche Gemeinde zu Thorn hat laut einer 
Mittheilung ihres Vorſtandes am Aten d. M. beſchloſſen, aus dem Schneide: 
mühler Synodal⸗Verbande zu ſcheiden und die Breslauer Synodal⸗Beſchluͤſſe ans 
zunehmen, übrigens ihr bisheriges Glaubensbekenntniß beihehalten. — Im Ans 
fange künftiger Woche verſammeln ſich die Deputirten der Gemeinden in Poms 
mern, Brandenburg und Sachſen zu einem Concile in Magdeburg. Auf den 
Antrag der betreffenden Vorſtände wird Herr Prediger Ronge dem Goneile bei⸗ 
wohnen und ift heut über Berlin dahin abgereiſt. 


(Beilage.) | 


— 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 24. Oktober 1846. 


Bunzlau den 19. Oktober. Am 17. fand der Zugführer Grunwald 
auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn ohnweit Sorau durch ſeine eigene Un⸗ 
vorſichtigkeit feinen Tod. Er war nämlich von feinem Sitze aufgeſtanden, kurz 
bevor und als der Zug unter einer über die Bahn gewölbten Brücke dahinfuhr; 
der Zuſammenſtoß des Verunglückten mit dem Mauerwerk war ſo heftig, daß ihm 
die Hirnſchaale zerſchmettert wurde und er entſeelt herabſtürzte. — Am 14. d. 
Abends verunglückte der Häuslerſohn Auguſt Gückel zu Birkenbrück, als er einen 
beſpannten mit Kartoffen beladenen Wagen vom Felde zuruͤckfuhr, dadurch daß er 
vom Wagen ſiel und ihm ein Rad den Kopf zerquetſchte, ſo daß er auf der Stelle 
ſeinen Tod fand 
Elbing. — Die Eiſenbahnarbeiten in unſerer Nähe haben unausgeſetzt ih 
ren Fortgang genommen. An der Brücke über den Elbingfluß iſt den ganzen Som⸗ 
og hindurch gearbeitet worden. Sie wird ſich ſowohl durch ihre Größe und Höhe, 
wie durch ihre Solidität auszeichnen. Vis zum Eintritt des Winters wird das 
Planum von Marienburg bis über Elbing hinaus größtentheils vollendet ſeyn. 
Im Ganzen werden bisher außer den gewöhnlichen Koſten für die Vorarbeiten un⸗ 
gefähr 220,000 Rehlr. verausgabt ſeyn und glaubhaften Nachrichten zufolge ſind 
neuerdings wieder 190,000 Rthlr. aus Staatskaſſen angewieſen worden. Einen 
großen Theil dieſer Summen haben die Grundentſchädigungen abſorbirt. 
Braunſchweig den 18. Okt. Heute Morgen find mit exploſiver Baum⸗ 
wolle Schleßverſuche aus ſchwerem Geſchütz angeſtellt worden. Sie haben die Er⸗ 
wartungen weit übertroffen uad berechtigen zu großen Hoffnungen. Es diente zu 
denſelben ein ſchwerer Sechspfünder, deſſen gewöhnliche Ladung 2 Pfund Pulver 
. > 12 Loth exploſiver Baumwolle wurde auf 800 Schritt, mit 16 
ue et Leſchoſſen. Nach dem ausgezeichneten Chef unſerer Ar⸗ 
Be Ken 8 er Be war die Wahrſcheinlichkeit des Treffens bei der Baum⸗ 
ch m Pulver gleich und ließen eben ſo gleiche Endſchußweiten auf 
9 mende Anfangs⸗Geſchwindigkeit ſchließen. Nach dem Abfeuern war kein 
Rauch und kein Geruch wahrzunehmen. Ich ging mit dem Arme und einem Stück 
Sun ban f 5 beſchmutzen, es zeigte ſich nicht die mindeſte 
2 f b den Wi f a i 
Stück genäßtes Lackmuspapier über das 1 287 75 en 
von Säure zu erkennen, nur der Geruch von Pulver der Zündröhre war bemerk⸗ 
bar. Für den erſten Schuß wurde auf die Baumwolle ein Pfropfen von Heede 
geſetzt, für die ſpäteren Schüſſe blieb dieſer weg. Die Erwärmung des Rohrs 
nor weit geringer, als bei der Pulverladung. So wäre denn der Ausſpruch Him⸗ 
145 daß die Schießbaumwolle nicht die Wirkung des Schießpulders habe, durch 
erſuche im Großen vollkommen widerlegt und auch deſſen Befürchtung beſeitigt, 


daß die ; 
b die Bildung von Waſſerdampf der Anwendung entgegenſtehen werde. Wer 


er ae 11 ee aus einer Kanone geſehen, iſt ſofort 
in Festungen, auf 8 igt, daß das erploſtve Präparat beim Sprengen von Minen, 
ſelbſt wenn er nu chiffen, in den Bergwerken in Anwendung kommen werde, 
wie u reis derſelben höher wäre, als der des Schießpulvers. Ich freue 
Darſtellun = m Herzen, daß 14 Tage nachher, nachdem ich das Verfahren zur 
einne des fraglichen Präparats veröffentlichte, mit demſelben ſchon ſo äußerſt 

günſtige Reſultate erhalten worden ſind. Dr. Otto. 
e Eiſenbahn ſcheint jetzt ihre Rolle ausgeſpielt zu haben. 
nen ſollte, alles — — Croydon, welche die erſt errichtete iſt und als Muſter die⸗ 
klic ufertig und an . 3 . Sie iſt in dieſem Augen⸗ 

f ‚ande, Dienſte zu leiſten. 

ache 1 Augenblick den Palaſt des Quirinal. Die Der 
ſeine Nachbarn. Sobald ſich in 1 Verehrung für den Papſt, ſind alſo 
ihre Zuflucht. Eines T ein Unglück zuträgt, nehmen ſie zum Santo Padre 
welcher nichts Anderes ages faßte einer dieſer wackeren Landleute von Monti, 
ren und einen Gaul 15 Crhaltung feiner Eriſtenz beſaß, als einen alten Kar- 
fein Unglück zu er ähle F geftorben Par, den Entſchluß, zum Quirinal zu gehen, 
die keine Arbeit 5 N und demüthigſt um eines der Ausſchußpferde anzuhalten, 
laſtes dem Serre ar verichten Er hatte das Glück, auf den Stufen des Pa⸗ 
vorzubringen. 85 Seiner Heiligkeit zu begegnen, der ſich erbot, ſein Erſuchen 
Schluder ein 6 8 Papſt fand den Einfall vortrefflich und ließ dem armen 
um ſein Fuhrwerk oſes Pferd und zwei Goldstücke von zwanzig Thalern geben, 
Jude diese a wieder einzurichten. Danach ging er hinaus, ſich an der 
aunes zu laben, der fein neues Roß beſtieg, das er vortrefflich 


fand. Er galoppirte nach Monti. in ; 
: 2 g onti, 5 Bein 
rief: Viva Pio nono! Viva — 8 u e ein Goldſtück zeigend, und 


Br ü 5 
dem, a: . 1 Vor der Frage, was ſoll mit unſeren Armen, namentlich in Flan⸗ 
sank en? tritt im Augenblicke alles Andere zurück; alle ſonſtigen Fragen 


mmen N f , 
Regierung Pan Bier oder bleiben unbeachtet. Noch weiß man nicht, was bie 


kunft, und man 15 aber es herrſcht ein ängſtliches Gefühl über die nächſte Zus 
erſt lange die 5 deshalb die Regierung dringend auf, zu handeln, ohne 
die Genehmigung ile zu befragen, da die allgemeine Stimmung des Landes ihr 
der Kammern ſichere. r im Intereſſe Flanderns ergriffenen Maßregeln von Seiten 


1 2 Herr Baldou, hat kürzlich ein Buch über die Anwen⸗ 
Waſſer ſchon im Sue . Beraußgegeben. dr weift Ke 
und gute Dienſt geleitet h g vielen Fällen als Heilmittel angewendet worden iſt 
für die mehren 4 = 85 „meint aber, daß eine darauf baſirte Kurmethode 
ee Krankheiten, wie von Priesnitz eingeführt, eine Sache ſtarker 
N ung ſei. Er drückt ſich darüber in wenigen Worten wie folgt aus: 


1 


baut werden und bald den ſchönſten Stadttheil Poſens bilden. 


„Um die Waſſerkur von Priesnitz zu befiehen, muß man den Muth eines Löwen, 
die Geduld eines Eſels und den Magen eines Straußes haben. 75 

Ein Nachbar von Gräfenberg fängt an, dem berühmten Waſſerdoktor Pries⸗ 
nitz gefährlich zu werden. In dem angrenzenden Dorfe Lindewieſe hat nämlich 
ein Landmann bereits mehrere Kranke damit geheilt, daß er ihnen nichts Anderes 
als trockene Semmel zu eſſen gab und ſie dabei Tage lang den größten Durſt aus⸗ 
ſtehen ließ, bis er ihnen endlich erlaubte Wein zu trinken, wobei ihnen dieſer ori⸗ 
ginelle Arzt, Namens Schrott, treulich beiſtand. Unter den vielen von allen Aerz⸗ 
ten aufgegebenen Kranken, die bei Priesnitz ihre Heilung verſuchten, finden ſich 
doch manche, denen dieſe Kur zu lange dauert, und von dieſen gehen manche zu 
dem benachbarten Schrott über, um auch noch nach dieſem Strohhalm zu haſchen. 

Berliner Blätter enthalten folgende Anzeige: Ein in dieſen Tagen auf Veran⸗ 
laſſung des Herrn Dr. Rieß hierſelbſt von mir gemachter Verſuch mit der Anferti⸗ 
gung des bereits in den Pogendorf'ſchen Annalen beſchriebenen elektriſchen Papiers 
iſt vollkommen befriedigend ausgefallen. Das Verdienſt der Erfindung dieſes Prä⸗ 
parats gebührt dem Herrn Schönbein in Baſel, welcher deſſen Bereitungsart ohne 
Zweifel in Kurzem veröffentlichen wird. Die ausgezeichneten phyſikaliſchen und 
chemiſchen Eigenſchaften dieſes Papiers, zu welchen auch diejenige gehört, in noch 
höherem Grade als die Schießbaumwolle zu explodiren, ſowohl durch Entzündung 
als durch Perkuſſton, veraulaſſen mich indeſſen, die Freunde der Wiſſenſchaft zur 
Prüfung deſſelben hierdurch ergebenft einzuladen. C. Grüel, Inhaber der phyſik. 
Mag., Spittelmarkt Nr. 14. 

Franzöſiſche Blätter melden: Ein äußerſt frecher Betrug iſt kürzlich in Bou⸗ 
logne ſ. M. bei dem Banquier Achille Adam verübt worden. Ein Individuum, 
ein Reiſender von Anſehen, meldet ſich bei dem Kaſſirer jenes Banquiers, um einen 
Wechſel von 10,000 Franken von einem der erſten Häuſer in Lille, auf das große 
Banquierhaus Ganneron u. Co. in Paris ausgeſtellt, zu diskontiren. Es muß 
bemerkt werden, daß der Wechſel, außer der ſehr deutlichen, wohlbekannten Unter⸗ 
ſchrift des Traſſanten, noch mit dem Accept des Herrn Ganneron u. Co. verſehen 
war. Nach genauer Unterſuchung des Wechſels zahlt der Kaſſirer deſſen Betrag 
aus. Bei der Präſentation wird jedoch die Zahlung des Wechſels verweigert, in⸗ 
dem man ihn als falſch angiebt. Mit der Unterſchrift des Ausſtellers und dem 
Akcept hat es allerdings ſeine Richtigkeit, wogegen aber mittelſt eines chemiſchen 
Verfahrens die Worte Acht Hundert weggelöſcht und an deren Stelle Zehn Tauſend 
geſetzt worden waren. Die Polizei hat ſoſort Nachforſchungen zur Habhaftwerdung 
des Betrügers angeſtellt, die jedoch zu keinem Reſultat geführt haben. Boulogne 
liegt der Engliſchen Küfte zu nahe, und wahrſcheinlich wird der Betruͤger ſich ſoſort 
dorthin begeben haben. 

CCC. all nn m] ͥꝛ· . ̃ ̃ ̃ Du EgE En 
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ofen. — er Redakti i i i jũ 1 
Zeit faſt täglich Artikel über die Sargans fe 20 e 
über die Anlage des Bahnhofs 4 Meile von unſerer Stadt zugegangen, die 
ſämmtlich — theils wegen ihrer ungemeſſenen Länge, theils weil ſie ziemlich über⸗ 
einſtimmenden Inhalts ſind, — haben reponirt werden müſſen. Die Red. muß 
ſich darauf beſchränken, in Nachſtehendem den Hauptinhalt derſelben zuſam⸗ 
menzufaſſen: 

Die Direktion beabſichtigt allerdings, den Bahnhof z Meile von der Stadt 
Poſen entfernt anzulegen, was der Stadt nur zum höchſten Nachtheil gereichen 
könnte; es wird daher die Hoffnung ausgeſprochen, daß es unſerm Herrn Ober⸗ 
Präſident, der bereits diesfällige Schritte gethan, gelingen werde, die Bahn⸗ 
hofs⸗Anlage auf St. Martin zu erwirken, wodurch ſich derſelbe ein bleibendes 
Denkmal in den Herzen aller Bewohner Poſens gründen werde. Erhalte der 
Bahnhof feinen Platz J Meile von Poſen, fo werde dort zunächſt auch der Ge⸗ 
treidemarkt hinverlegt werden, der dann unausweichlich den Viehmarkt und 
überhaupt allen anderen Verkehr nach ſich ziehen müſſe; es werde ein Neu-Poſen 
um den Bahnhof erſtehen und Alt-Pofen zu einer Citadelle mit unbewohnten 
Häuſern. — Thorn gleich — herabſinken. Neu-⸗Poſen werde bald ein blühen⸗ 
der Handelsplatz, Alt-Poſen ein todter Ort werden, deſſen Häuſer kaum die 
Hälfte ihres jetzigen Werthes behalten. Wer es bezweifele, daß der Getreide⸗ 
markt dorthin verlegt werden müßte, der wolle bedenken, daß auf der Berlin- 
Hamburger Bahn man pro Etnr. und Meile nur 3 Pfennige zahlt. Die Star⸗ 
gard⸗Poſener Eiſenbahn-Geſellſchaft werde wahrſcheinlich einen noch geringeren 
Tarif einführen, ſo daß der Transport eines Centners von Poſen nach Stettin 
etwa 6 Sgr. und eines Scheffels Getreide 4 — 44 Sgr. zu ſtehen kommen dürfte; 
dazu komme, daß die ganze Reiſe nur 6 Stunden dauere, während zum Waſ⸗ 
ſertransport bei gleichen Koſten Wochen erforderlich ſeien. Komme der Bahn⸗ 
hof dagegen innerhalb der Stadt zu liegen, fo werde die St. Marting- und die 
angrenzenden Straßen binnen wenigen Jahren mit neuen maffiven Häuſern be⸗ 
Waaren⸗Niederlagen aller Art, Fabriken u. ſ. w. würden, wie an de 
ten, ſo auch hier erſtehen, und am Bahnhofe und deſſen Umgebung der größte 
Verkehr ſich entwickeln. In London follen ſogar die neuen Bahnhöfe neben der 
Stadt im nächſten Jahre niedergeriſſen, und dieſelben in die Mitte der Stadt 
ſelbſt mit einem ungeheueren Koſtenaufwande verlegt werden, was die prakti⸗ 
ſchen Engländer gewiß nicht thun würden, wenn ſie nicht den größten Vortheil 
davon erwarteten. Darum müßten alle Hebel in Bewegung geſetzt werden, da⸗ 
mit die Eiſenbahngeſellſchaft mit ihrem Plan, den Bahnhof z Meile von unſe⸗ 
rer Stadt anzulegen, nicht durchdringe, weil dadurch nach und nach der Ruin 
der Stadt unfehlbar herbeigeführt werden müßte. a 


— 


Muſfikaliſches. e 

Nachdem der vorgerückten Jahreszeit wegen die ſo beifällig aufgenommenen 
und fo ſtark beſuchten Gung'lſchen Konzerte im Odeum haben aufhören müfs 
ſen, hat der Dirigent derſelben, der verdienſtvolle Herr Scholz, den Entſchluß 
gefaßt, um dem Publikum dies beliebte Vergnügen auch für den Winter zu ge⸗ 


währen, diefelben in das Hötel de Saxe zu verlegen und bereits heute das erſte 
Da das Scholz’fhe Orcheſter ſich hin 
länglich bewährt hat, fo dürfen wir eine ausgezeichnete muſtkaliſche Unterhaltung 
erwarten, zumal nur auserleſene Compoſttionen executirt werden ſollen, nament⸗ 


Konzert zur Ausführung zu bringen. 
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verbinden wird. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſttzer Herr Krotochwill beabſich⸗ 
tigt auf ſeinem sub No. 162. der Vorſtadt St. Mar⸗ 
tin in der Mühlenſtraße belegenen Grundſtücke noch 
einen zweiten Dampfkeſſel anzulegen. 

Bevor der Conſens hierzu höhern Orts ertheilt 
wird, bringen wir dies hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß mit der Aufforderung, etwanige Einwendungen 
gegen jene Anlage binnen 4 Wochen bei uns anzu— 
bringen. 

Die Awöchentliche Friſt nimmt ihren Anfang mit 
dem Tage, an welchem das dieſe Bekanntmachung 
enthaltende Amtsblatt ausgegeben wird, und iſt für 
alle Einwendungen, welche nicht privatrechtlicher 
Natur find, präkluſiviſch. 

Poſen, den 2. Oktober 1846. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land» und Stadtgericht zu Schroda. 


Das in Jankowo sub No. 15. im Schrodaer 
Kreiſe, den Benjamin und Beate Schulz ſchen 
Eheleuten gehörige Mühlengrundſtück, beſtehend in 
einem Wohnhauſe, und in einem im Bau ſtehenden 
Wohnhauſe, mehreren Wirthſchaftsgebäuden, 124 
Magdeburgiſchen Morgen Ackerlande, über 50 Mor- 
gen Hutung, einigen Wieſen von circa 14 Morgen, 
einer zweigängigen Waſſermühle nebſt Utenſilien und 
einem Mühlenteiche, wovon der Ertragswerth der 
Mühle allein auf 17,125 Rthlr. abgeſchätzt iſt, zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll 

am 28ſten December 1846 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubige— 
rin, Wittwe Caroline Tewezewska, wird hier⸗ 
zu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 

Die Reinigung ſämmtlicher Schornſteine, der 
Straßen und der Latrinengruben bei der unterzeich⸗ 
neten Verwaltung ſoll pro 1847 durch Licitation 
dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. Es wird 
daher Termin hierzu auf 

Dienſtag den 27ſten Oktober c. Vormit⸗ 

tags, und zwar: 
a) für die Reinigung der Schornfteine um 39 Uhr, 
b) s » Straßen um 10 Uhr, und 
S . „Latrinen um 11 Uhr, 
in dem Geſchäfts-Lokal der unterzeichneten Verwal— 
tung, Schützenſtraße No. 1. anberaumt, zu wels 
chem die geeigneten Uebernehmungsluſtigen mit dem 
Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß die des— 
fallſigen Bedingungen im Termine bekannt gemacht 
werden ſollen. 

Poſen, den 19. Oktober 1846. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich am heutigen Tage ein 
Produkten⸗, Commiſſions⸗ und Spedi⸗ 
tions-Geſchäft 
unter der Firma 
Herrmann Dannenberg & Comp. 
auf hieſigem Platze (Neue Friedrichsſtraße No. 20.) 

begründet habe. 
Hauptſächlich werde ich mich dem An- und Ver⸗ 
kauf von Landesprodukten ꝛc. unterziehen, und bei 


Conſignationen in üblichen Vorſchuß treten, wozu 


ich meine Dienſte hiermit anbiete: auch werde ich 
dem Speditionsfache die gehörige Aufmerkſamkeit 
widmen, und bitte um geneigte Aufträge. 
Hinſichtlich meiner Solidität beziehe ich mich auf 
die Herren C. N. Engelhard, 
Gebrüder Junge und 
J. G. Lubow hier, welche auf gefällige 
Anfragen genügende Auskunft ertheilen werden. 
Berlin, den J. Oktober 1846. 
Friedrich Herrmann Dannenberg. 


Eine Landwirthſchaft, 4 Meile von Poſen an der 
Warthe belegen, mit 120 Morgen Acker und 12 
Morgen Wieſen, completem Inventarium, zwei 
Wohnhäuſern, einer Scheune und mehreren Stallun- 
gen, iſt aus freier Hand mit wenig Anzahlung zu 
verkaufen und ſofort zu übernehmen. Näheres hier⸗ 
über ertheilt Herr David Fränkel, Pofen, Brei⸗ 
teſtraße No. 23. 


Beachtungswerth. 


Durch außerordentlich vortheilhafte Einkäufe in 
der jüngſten Leipziger Meſſe bin ich im Stande, die 
modernſten wollenen und halbwollenen 
Mäntel⸗ und Kleiderſtoffe bedeutend un⸗ 
ter den Fabrikpreiſen verkaufen zu können. 

Um aber auch mit meinen frühern, ſtark angehäuf⸗ 
ten Waarenbeſtänden zu räumen, habe ich die 
Preiſe ſämmtlicher Artikel um 25 bis 
30 pro Cent ermäßigt, und werde ich be⸗ 


müht ſeyn, die geehrten Käufer durch prompte und 


reelle Bedienung zufrieden zu ſtellen. 

Nachträglich empfehle ich noch mein aufs Voll⸗ 
ſtändigſte aſſortirte Leinwand: und Weiß: 
Waaren⸗Lager zu möglichſt billigen Fa⸗ 


brikpreiſen. 
T. Munk, 


Markt 88. 1 Treppe hoch. 


eee eee ee eee 
Um Beachtung wird gebeten. 


Im Beſitze meiner Einkäufe in der jüng⸗ 
ſten Leipziger Meſſe empfehle ich hiermit: 
feinſte geſtickte Kragen a8 Sgr, 

die überall 10 bis 15 Sgr. koſten; 
beſte Glacke- und Polka-Handſchuhe, 
à 7 Sgr.; 1 
ſchoͤnſte Schleier- und Cravattentücher, 


0 


11 


& a 74 Sgr.; 

eis fo wie alle übrigen Damenpug = Artikel in 2% 
® größter Auswahl und in den neueſten Defz 
® ſins zu 

& ungewöhnlid billigen Preiſen. 


H. Schönfeld, 


1 85 No. 62. 
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Markt No. 47. eine Treppe hoch, 
iſt wiederum auf das Vollſtändigſte für 
die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon aſſor⸗ 
tirt, und bietet eine reichhaltige Auswahl 
von Herren- und Knaben⸗Anzügen 
aus den beſten Stoffen, nach der neueſten 
Mo de gefertigt, unter Garantie ſaube⸗ 
rer und feſter Arbeit, zu verhältnißmäßig 
ſehr billigen Preiſen. 
s Beſtellungen werden mit bekannter 
Reellität pünktlich ausgeführt. 
Livrée⸗Anzüge werden auf das 
beſte und billigſte geliefert. 
Poſen, den 16. Oktober 1846. 
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lich auch der jetzt fo viel Auffehen machende „Schleswig- Holſteinſche Marſch.“ 

Wir wünſchen daher dem Konzertgeber einen zahlreichen Beſuch, auf den er 

auch wohl um ſo mehr rechnen darf, als er mit dem Konzerte noch einen Ball 
X. 


— ꝙñ’ . ñ— 
Sonntag den 25ſten Oktober 1846 In der Woche vom 16ten bis 22ften 


Kalaſchen für Herren und Damen à 20 Sgr. 
bei Herrm. Salz, Neueſtraße 70. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich ergebenſt an, 
daß ich mein Geſchäſts⸗Lokal von der Breslauerſtraße 
No. 2. nach der Wronkerſtraße No. 4. verlegt 
habe. — Mit Schwarzwalder Uhren und Uhrmacher⸗ 
Werkzeugen bin ich wieder gut aſſortirt. 

Eduard Roſenfeld, 
Uhrmacher und Goldarbeiter. 


Diejenigen Perſonen, welche an meinem Curſus 
noch Theil nehmen wollen, erſuche ich, ſich bald zu 
melden, weil ich mich nur bis Neujahr hier aufhal⸗ 
ten werde. 

Eichſtädt, Tanzlehrer. Hotel de Saxe. 


Den erſten Transport friſchen 
fließenden Aſtrachanſchen Caviar 
erhielten fo eben 

Gebrüder An derſch. 


Schoͤnſte Malaga⸗Citronen 
(keine grüne), 
Apfelſinen a 14 und 2 Sgr. pro Stück, 
fette kl. und große Limb. Sahnkäſe, 
beſten fetten Elb. Käſe, à 3 Sgr. pro Pfund, 
und das erſte Magdeb. Sauerkohl empfing 


Ri Ephraim 7 Waſſerſtraße No. L. 


2 ' 
au de Cologne ZB aus den renom⸗ 

mirteſten Fabriken Kölns, empfiehlt zum Kölner 

Fabrikpreiſe Klawir, Breslauerſtraße 14. 


ER Acht Ruſſiſchen Karavanen-Thee 
empfing aus Petersburg: Klawir, Breslauerſtr. 14. 


Von heute ab alle Sonnabende friſche Wurſt 
bei L. Rauſcher, 
Breslauerſtraße No 40. 


Sonnabend den 24ſten Oktober: 
Wurſt⸗Ball im Friedrichs-Saale St. Martin 71., 
wozu ergebenſt einladet J. Meißner. 


Sonntag den 25ſten Oktober: 
um Abendeſſen 


3 
Friſche Wurſt mit Sauerkohl, 


demnächſt Tanzvergnügen. Gerlach. 


Alt⸗Baiern Breslauerſtraße No. 9. Sonnabend 
den 24ſten friſche Wurſt mit Schmorkohl. 
R. Käſelitz. 


Sonnabend den 24ſten d. Mts. 
im Saale des Hotel de Saxe: 


Großes Gung'lſces Konzert 
und Ball, 


unter Leitung des Unterzeichneten. 
Billets à 15 Sgr., gültig für einen Herrn und 
eine Dame (1 Dame allein 74 Sgr.), find in der 
Buch- und Muſikalien-Handlung der HH. Gebrüder 
Scherk und Abends an der Kaffe zu haben. 
Anfang 7 Uhr. E. Scholz. 


Otte ber 1846 ſind: 


Namen wird die Predigt halten: 
art geboren: geſtorben: | getraut: 
i® en. i i mant. weil. gras 
K ch Vormittags. Nachmittags Saber. rap, | Heigl. Ge] Paare: 
Edangel. Kreuzkirche. Hr. Superint, Fiſcher [Hr. Pred. Friedrich 1 51:6 3 . 
Evangel. Petri⸗Kirche .. Eand. Petzold — em 3 2 
Garniſon⸗Kirche -Div.⸗Pred. Simon — 1 pr 
(Abendmahl) 1 3 1 
eee ee . De ee — 1 3 3 2 
arrkirchhe = anſ. mman own 
St. Adalbert⸗Kirche . | = Manf. Prokop - Probft Mrbanomwig] 1 1 3 3 4 
St. Martin⸗Kirche .. .] - Dekan v. Kamienski a 4 3 3 5 I 
Deutſch⸗Kath. Suecurſale] - Geiſtl. Fromholz * 7 ey er 775 Tr 
Dominik. Klofterfiche. .ı Präb. Stamm * | 5 — ng * 
Kl. der barmh. Schweſt. | — — — Te) — Fr * 
Summa. ] 21 ] 13 f 21 19 9 


